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»  Klarotext (KT): Braucht unsere Gesellschaft eine 
 Initiative zum Thema Draußenspielen?

Dr. Richard-Elsner: Ja, denn Draußenspielen fördert 
die Entwicklung in vielerlei Hinsicht. Neben der kör-
perlichen Entwicklung geht es auch um Selbständig-
keit, Kreativität und soziale Kompetenz. Kinder brau-
chen den Zeitraum der mittleren Kindheit von ca. vier 
Jahren bis zur Pubertät, in dem sie experimentieren 
und ihr Gehirn viele Anregungen aus der Umgebung 
aufnimmt, die sie im Spiel verarbeiten. 

»  KT: Warum ist das Draußenspielen besonders 
 geeignet, um solche Erfahrungen zu ermöglichen?

Dr. Richard-Elsner: Wenn Kinder eigenständig nach 
draußen gehen und pädagogisch nicht angeleitet wer-
den, können sie das tun, was sie wollen – nämlich 
spielen. Sie bewegen und verstecken sich, bauen 
 Buden, spielen Ball, springen Seil oder fahren Rad. 
Ideal dafür ist ein anregungsreicher naturnaher Frei-
raum mit unterschiedlichen und unstrukturierten 
 Materialien. Stöcke, Steine, Sand und Gras kann man 
für Rollenspiele nehmen oder damit ein Fußballtor 
markieren, etwas bauen und kreativ und phantasievoll 
spielen – das ist anders als z. B. ein Auto oder eine 
Puppe, die das Spiel stärker vorgeben. Draußen 
 können Kinder ihren Bewegungsdrang ausleben, der 
viel größer als bei Erwachsenen ist, da sich ihr Körper 
noch entwickelt.

»  KT: Gibt es heute überhaupt noch genügend Orte, 
an denen Kinder ohne Erwachsene draußen 
 spielen können?

Dr. Richard-Elsner: Spielen wird erschwert durch eine 
kinderentwöhnte Umgebung. Städte werden verdich-
tet, Brachflächen zugebaut und Stadtgrün verschwin-
det – all das hat negative Folgen für das Spielen. 
 Natürlich ist der Autoverkehr ein Problem, aber nicht 
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überall. Viele Eltern wählen ihren Kindern zuliebe 
 ruhige Wohngegenden. In verkehrsberuhigten Be-
reichen ist Spielen durchaus möglich, ebenso in 
 hufeisenförmigen Wohnsiedlungen mit Grünflächen in 
der Mitte. In unserer Kultur werden andere Flächen 
als Spielplätze oft gar nicht mehr als geeignete Räume 
für Kinder erkannt, z. B. Hinterhöfe oder Brachflächen. 
Viele Kinder bzw. ihre Eltern nutzen die vorhandenen 
Möglichkeiten zum Draußenspielen nicht aus. 

»   KT: Sind Eltern heute zu ängstlich, um Kinder 
 draußen spielen zu lassen? 

Dr. Richard-Elsner: Es ist ein Problem, dass Eltern sehr 
auf die Sicherheit ihrer Kinder bedacht sind und ihnen 
Dinge nicht zutrauen, die sie reifemäßig könnten. 
Draußenspielen dient ja auch dazu, selbständig zu 
werden und sich im Umgang mit dem Straßenverkehr, 
mit körperlichen Risiken und im Kontakt mit anderen 
Kindern zu üben. 

»   KT: Haben Sie ein Beispiel für dieses zu geringe 
 Vertrauen in die Fähigkeiten der Kinder?

Dr. Richard-Elsner: Der selbständig zurückgelegte 
Schulweg. Er ist mög licherweise nicht für jedes Kind 
machbar, aber doch für viel mehr Kinder, als es mo-
mentan der Fall ist.  Dabei geht es einerseits um Bewe-
gung und Selbständigkeit und andererseits auch um 
den sozialen  Aspekt: Man trifft andere, geht ein Stück 
zusammen, pflegt Freundschaften und tauscht sich 
neugierig aus: was war in der Schule los, was finde ich 
gut, was denken die anderen darüber. So üben die 
 Kinder, mit anderen zu kommunizieren, sich zu posi-
tionieren und darzustellen.  

»   KT: Gibt es beim Thema Draußenspielen 
Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen? 

Dr. Richard-Elsner: Studien zur Kindergesundheit 
 zeigen, dass in den letzten zehn Jahren die Unter-
schiede zwischen Mädchen und Jungen gewachsen 
sind. Die Mädchen haben im Durchschnitt weniger 
 Bewegung, die Jungen mehr. Ein Grund dafür ist, dass 
sich viele Bewegungsangebote eher an Vorlieben des 
durchschnittlichen Jungen orientieren. Das Fußball-
spiel auf dem Schulhof ist das klassische Beispiel: eine 
ebene Fläche, Tore, das Signal heißt „Hier wird Fußball 
gespielt“. Ich brauche als Mädchen gar nicht hinge-
hen, wenn ich nicht Fußballspielen will. Oft haben 
Mädchen eher das Bedürfnis, in kleineren Gruppen et-
was zu machen.

»   KT: Wie sollten bewegungsanregende Flächen ge-
staltet werden, um alle Kinder gleicher maßen an-
zusprechen?

Dr. Richard-Elsner: In naturhaften Freiräumen  
mit unstrukturierten Bewegungsmöglichkeiten be-
wegen sich Mädchen und Jungen gleich viel. Kinder 
brauchen genügend Platz, unebenes Gelände, Wasser, 
 Büsche und Bäume, dazu Steine, Holz und natürlich 
auch Rasen oder Freiflächen zum Ballspielen. Dort 
 entstehen Berührungsmöglichkeiten, so dass Jungen 
und Mädchen häufiger miteinander spielen, z. B. Ball-, 
Tobe- oder Versteckspiele. Studien  zeigen, dass das 
komplexere Spiele sind, als wenn nur eine Gruppe mit-
einander spielt. Das ist auch eine wichtige Erziehungs-
frage, denn wir wollen ja keine stereotypen Männer 
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und Frauen, sondern Individuen, die ihre Stärken ausle-
ben können, unabhängig von  solchen Zuschreibungen. 

»   KT: Haben Sie auch Tipps für die Gartengestaltung? 

Dr. Richard-Elsner: Wenn es einen Garten gibt, sollte 
er für die Kinder sein, damit sie sich dort entfalten und 
spielen können, auch wenn mal ein Ast abbricht oder 
ein Loch gebuddelt wird. In ein paar Jahren kann man 
immer noch schöne Blumenrabatten anlegen. Nicht 
kindgerecht sind pflegeleichte geschotterte Steingär-
ten, da ist Mut zur Unordnung besser. Natürlich müs-
sen im Garten nicht nur Naturmaterialien sein, es kann 
z. B. auch ein Trampolin dort stehen.

»   KT: Viele Eltern legen wenig Wert auf das freie 
Spiel, sondern bemühen sich, ihr Kind sportlich, 
musikalisch und durch Fremdsprachen zu fördern. 
Finden Sie das überflüssig?

Dr. Richard-Elsner: Nein, jeder dieser Punkte ist sicher-
lich gut und richtig. Die Frage ist eher, wie der Tages-
ablauf eines Kindes aussieht und ob dabei kreatives, 
pädagogisch nicht angeleitetes Spiel und Bewegung 
draußen zu kurz kommen. Kinder brauchen Ruhe, 
 Erholung und einen Freiraum, wo sich alles Gelernte 
setzen und miteinander kreativ verbunden werden 
kann, z. B. in Rollenspielen. Aber wenn Kinder immer 
in einem Kästchen sind – Schule, Musikstunde, Ballett 
usw. – dann lernen sie, in diesem Kästchen das zu tun, 
was andere von ihnen verlangen. Aber Spiel bedeutet, 
mit all diesem Wissen und den Erfahrungen aus sich 
selbst heraus etwas Neues zu machen und dabei über 
den Tellerrand hinauszuschauen. 

»   KT: Sollten Eltern zugunsten des Draußenspielens 
die Zeit begrenzen, die Kinder mit Fernseher, 
Handy und Computer verbringen?

Dr. Richard-Elsner: Ja, mit zu hohem Medienkonsum 
tut man Kindern keinen Gefallen, und es muss auch 
nicht sofort ein Gerät eingeschaltet werden, wenn ein 
Kind sich langweilt. Inzwischen zeigen erste Studien, 
dass hoher Medienkonsum zu häufigeren psychischen 
Auffälligkeiten führt. Er begünstigt auch Kurzsichtig-
keit, denn damit die Augen richtig wachsen, müssen 
sie sich auf unterschiedliche Entfernungen einstellen, 
und das geht draußen am besten. 

»   KT: Schwinden die Freiräume für Kinder nicht 
auch durch die zunehmende Ganztagsbetreuung? 

Dr. Richard-Elsner: Natürlich, und für die Verlänge-
rung des Schultages gibt es ja viele gute Gründe. 
Aber ein Ganztag darf kein verdoppelter Halbtag 
sein. Vor Jahrzehnten war die Halbtagsschule die 
Normalität. Die Bauten sind darauf ausgerichtet, 
dass sich Kinder vormittags Wissen aneignen 
und sich nachmittags an anderen Orten bewe-
gen. Jetzt muss es auch im Ganztag die Mög-
lichkeit zu freiem Spiel und Bewegung geben. 
Da die Ganztagsbetreuung meist die Sache von Kom-
munen, Kirchen oder anderen Trägern ist, gibt es hier 
 leider keine verpflichtenden Standards. 

»   KT: Was können Schulen tun, damit sich die Kinder 
trotz beengter Gegebenheiten wohlfüheln?  

Dr. Richard-Elsner: Manche Bundesländer haben För-
derprogramme zur naturhaften Gestaltung der Au-
ßenräume, darum sollten sich Schulen bemühen. 
Wenn die Außenflächen klein sind, kann man mit den 
Kindern zum nächsten Park gehen, Waldnachmittage 
anbieten oder was auch immer in der Umgebung 
möglich ist. Das ist nicht neu und revolutionär, sollte 
aber von allen Einrichtungen standardmäßig angebo-
ten werden. Oft kann man umbauen oder Räume an-
ders nutzen:  Braucht man z. B. einen Schulparkplatz, 
oder kann er in den Bewegungsbereich für Kinder 
einbe zogen werden? 

»   KT: Weiß man überhaupt, wie die Kinder sich ihre 
Ganztagsbetreuung wünschen? 

Dr. Richard-Elsner: Der Ganztag orientiert sich häufig 
an den Wünschen der Eltern, vor allem bezüglich der 
Betreuungszeiten. Zum Wohlbefinden der Kinder gibt 
es nur wenige Studien. Sie zeigen, dass sich nicht alle 
 Kinder in der Betreuung wohlfühlen. Kinder haben 
 unterschiedliche Charaktere und Bedürfnisse, und da 
stellt sich z. B. die Frage, ob introvertierte Kinder bei 
dem Lärm und in der Gruppensituation aufblühen. 
Deshalb sollte es die Möglichkeit geben, sich zurück-
zuziehen, im Grünen zu verbergen oder in Klein-
gruppen etwas zu machen. Dabei kommen Kinder zur 
Ruhe, erleben Flow, die selbstvergessene, völlig ver-
sunkene Konzentration auf das, was man gerade tut – 

das ist es ja, was Spiel bedeutet. Das ist extrem wichtig 
für die Entwicklung der Kinder, es entstresst und 
 fördert Kreativität.

»   KT: Wieviel Bewegung und freies Spiel erwarten 
 Ihrer Erfahrung nach die Eltern von der Ganztags-
betreuung? 

Dr. Richard-Elsner: Manchmal berichten Ganztags-
betreuerinnen, dass Eltern der Meinung seien, die 
 Betreuerinnen stünden ja nur herum und täten nichts, 
oder es wird kritisch nachgefragt, was die Kinder 
heute gelernt hätten. Um hier nicht ständig unter 
Rechtfertigungsdruck zu geraten, ist die Verankerung 
des Draußenspielens im Schulprogramm eine ganz we-
sentliche Hilfestellung, denn darauf lassen die Eltern 
sich bei der Auswahl der Schule ein. Bei der Vorstel-
lung der Schule kann man gut erklären, dass das Risiko 
eines Kratzers, eines blauen Flecks oder einer kaput-
ten Hose dem Risiko entgegensteht, dass ein Kind bei 
zu wenig Bewegung später Rückenleiden, Überge-
wicht, Herz-Kreislauf-Erkrankungen oder Osteoporose 
bekommt. Die Auswirkungen von zu wenig Bewegung 
auf das Erwachsenenalter – wenn wir mal an Krank-
heit und Berufsunfähigkeit denken – sind sehr hoch, 
und selbst ein gebrochener Arm heilt bei Kindern viel 
schneller als bei Erwachsenen. Und so häufig verletzen 
sich Kinder auch nicht, denn sie haben viel weichere 
Knochen. Es gibt Biologen, die hier einen Zusammen-
hang sehen: Kinder sind in der mittleren Kindheit ex-
trem empfänglich dafür, komplexe Bewegungsabläufe 
zu lernen, und gleichzeitig haben sie diese weicheren 
Knochen, so dass sie sich ausprobieren können, ohne 
dass etwas passiert. 

»   KT: Sie betonen, wie wichtig es ist, dass die Kinder 
pädagogisch unangeleitet spielen. Sollen Eltern 
denn überhaupt nicht mehr mit ihren Kindern 
 spielen?

Dr. Richard-Elsner: Die Pädagogik der letzten Jahr-
zehnte hat stark an die Eltern appelliert, mit ihren Kin-
dern zu spielen. Aber Spielen bedeutet Freiwilligkeit, 
und für Eltern ist es oft pädagogische Arbeit – beson-
ders wenn sie sich selbst mal ausruhen möchten. Es 
entlastet sie sehr, wenn es Freiräume gibt, wo Kinder 
andere Kinder erreichen und spielen können, dann 
kommen ausgeglichene und selbstbewusste Kinder 
nach Hause. Natürlich sollen Eltern am Wochenende 
mit ihren Kindern Radtouren machen, rausgehen zum 
Picknick, und natürlich müssen Eltern ihre Kinder be-
hüten und erziehen. Aber dieser Zwang, die Kinder im-
mer pädagogisch wertvoll zu beschäftigen, kann einen 
unglaublichen Stress ausüben. Wir sollten wissen, dass 
wir als Eltern nicht bester Freund unserer Kinder sind. 
Wir müssen nicht alles nachvollziehen können, was sie 
spielen, zumal uns das auch oft langweilt. Kinder brau-
chen auch eigene Räume, in die wir nicht immer rein-
gucken. Insofern bedeutet Draußenspielen eine Ent-
lastung der Eltern.

»   KT: Danke für das Gespräch.
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